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Von Buchern

ahnrDuc für Adıe Geschichte des Protestantismus In Österreich 131
(2015) chwerpunkt: ( mes1oluthertum und Flacıanısmus. Evangelısche
Verlagsanstalt, Leipzıg 2015, ISBN Y /8-3-37/4-042506-2., 264 .. 34 ,—

Diıe Mehrzahl der In diesem ahrbuch versammelten Beıträge ogeht zurück auf das
Symposıon „Gnes1ioluthertum und Flacı1anısmus als Netzwerk“. das 1m Herbst
2012 In Wıen tattfand Im Blıckpunkt stehen £e1 dıe vieltältigen Verbiındun-
SCH onesiolutherischer und Hacıanıscher Theologen In dıe österreichıschen LAan-
der, dıe diıesen als Zuflucht dıenten, als viele V Oll ıhnen während der innerluther1-
schen Streitigkeıiten in der zweıten Hälfte des 16 Jahrhunderts dUus ıhren zumeıst
mıtteldeutschen Wırkungsstätten verbannt wurden oder fıehen muliten.

rnst och kann er zahlreiche mıtteldeutsche urzeln des österreichl1-
schen Flac1anısmus offenlegen. Insbesondere als olge des Augsburgischen In-
terıms kam U erheblıchen Dannungen 1m Bereich des nıcht 1LLUL Uurc den
Verlust der urwurde dıe Albertiner gebeutelten ernestinıschen achsen.
Mehrere Faktoren hrten er hıer. aber auch In den benachbarten mansteldı-
schen und reußischen Gebieten, Vertreibung V Oll Theologieprofessoren und
Pfarrern bıs hın Superintendenten. Dazu gehörte neben den theologıschen
Streitigkeıiten VOIr em dıe rage ach demer V Oll1 und Obrıg-
eı1t. Diıe dıesbezüglıch dıyergierenden LOsungsansatze trugen miıt Spaltung
der Flacıusanhänger be1 Sa kam U mehreren Auswanderungswellen ach
Österreich, dıe Verbannten Zuflucht In polıtısch weıtgehend selbständıgen
Reichsstädten oder be1 Landadlıgen tanden. Als TEe1C erWwIes s sıch abel,
dal}3 viele österreichısche Adelssöhne in Jena studıert hatten und 1LLUIL gleichsam
eiınen Teıl iıhrer tfrüheren ehrer be1l sıch aufnahmen. 1C wenıge der usge-
wanderten konnten 1ns Miıtteldeutsche zurückkehren. als sıch dort dıe polıtıschen
Verhältnisse beruhıigt hatten. So rtuhren prommente saächsısche Theologen und
spätere Kırchenmänner WI1e Hoe V Oll Hocnegg und Polycarp Leyser iıhre mentale
Pragung auch Uurc dıe Erfahrungen mıt der autkommenden Gegenreformatıion,
dıe ıhnen In iıhrer Jugend 1m österreichıschen Eixıl zute1l wurden.

ıne unschätzbare Dıelte In Tedem dıe Stadt Regensburg, Nıko-
laus (1allus V Oll A-1 als Superintendent und damıt zugleich als Anlauf-
stelle für dıe österreichıschen Lutheraner wırkte Davon geben seIne erhaltenen
Brietfwechsel Zeugn1s, dıe Schweıighofer ıhren Beıtrag ausgewertet hat.
Österreich W dl für dıe ( mes1iolutheraner auch eshalb e1n interessantes Zael. we1ıl
1eTr aufgrund der römısch-katholischen Domiminanz 1m Unterschle: heiım1-
schen achsen dıe Bekenntnissıtuation unbestreıitbar WAÄdl. Superintendent (rallus
wırkte als atgeber für Adelıge und Handwerker und übernahm dıe Prüfungen
und Ordıiınationen für dıe österreichıschen Lutheraner. Unterstützend wiırkte wl
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Die Mehrzahl der in diesem Jahrbuch versammelten Beiträge geht zurück auf das 
Symposion „Gnesioluthertum und Flacianismus als Netzwerk“, das im Herbst 
2012 in Wien stattfand. Im Blickpunkt stehen dabei die vielfältigen Verbindun-
gen gnesiolutherischer und flacianischer Theologen in die österreichischen Län-
der, die diesen als Zuflucht dienten, als viele von ihnen während der innerlutheri-
schen Streitigkeiten in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts aus ihren zumeist 
mitteldeutschen Wirkungsstätten verbannt wurden oder fliehen mußten. 

Ernst Koch kann daher zahlreiche mitteldeutsche Wurzeln des österreichi-
schen Flacianismus offenlegen. Insbesondere als Folge des Augsburgischen In-
terims kam es zu erheblichen Spannungen im Bereich des nicht nur durch den 
Verlust der Kurwürde an die Albertiner gebeutelten ernestinischen Sachsen. 
Mehrere Faktoren führten daher hier, aber auch in den benachbarten mansfeldi-
schen und reußischen Gebieten, zur Vertreibung von Theologieprofessoren und 
Pfarrern bis hin zu Superintendenten. Dazu gehörte neben den theologischen 
Streitigkeiten vor allem die Frage nach dem Verhältnis von Kirche und Obrig-
keit. Die diesbezüglich divergierenden Lösungsansätze trugen mit zur Spaltung 
der Flaciusanhänger bei. So kam es zu mehreren Auswanderungswellen nach 
Österreich, wo die Verbannten Zuflucht in politisch weitgehend selbständigen 
Reichsstädten oder bei Landadligen fanden. Als hilfreich erwies es sich dabei, 
daß viele österreichische Adelssöhne in Jena studiert hatten und nun gleichsam 
einen Teil ihrer früheren Lehrer bei sich aufnahmen. Nicht wenige der Ausge-
wanderten konnten ins Mitteldeutsche zurückkehren, als sich dort die politischen 
Verhältnisse beruhigt hatten. So erfuhren prominente sächsische Theologen und 
spätere Kirchenmänner wie Hoë von Hoënegg und Polycarp Leyser ihre mentale 
Prägung auch durch die Erfahrungen mit der aufkommenden Gegenreformation, 
die ihnen in ihrer Jugend im österreichischen Exil zuteil wurden.

Eine unschätzbare Rolle spielte in alledem die Stadt Regensburg, wo Niko-
laus Gallus von 1553-1570 als Superintendent und damit zugleich als Anlauf-
stelle für die österreichischen Lutheraner wirkte. Davon geben seine erhaltenen 
Briefwechsel Zeugnis, die Astrid Schweighofer für ihren Beitrag ausgewertet hat. 
Österreich war für die Gnesiolutheraner auch deshalb ein interessantes Ziel, weil 
hier aufgrund der römisch-katholischen Dominanz im Unterschied zum heimi-
schen Sachsen die Bekenntnissituation unbestreitbar war. Superintendent Gallus 
wirkte als Ratgeber für Adelige und Handwerker und übernahm die Prüfungen 
und Ordinationen für die österreichischen Lutheraner. Unterstützend wirkte er 
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be1 Bemühungen dıe Vollendung der V Oll Av Chyträus erstellten Agende
für Nıederösterreich Uurc 1Stop Keuter, be1 Übersetzungen theologıscher
er 1ns Slowensche und be1 den damıt einhergehenden Missionsbemühun-
SCH, dıe das angrenzende osmanısche e1C miıt In den 1C nahmen.
Dieser Punkt sollte ach Auskunft der Autorın och welıter ertorscht werden.
Daraut, dal3 dıe relatıv e1e Entfaltung des österreichiıschen Luthertums bıs In
dıe 150er Jahre hıneım durch /usagen Maxımıilians 11 möglıch WAdl, weıst 1 -

änzend ndrea Ramharter-Hanel in ıhrem Beıtrag über olfgang Waldner hın
Vera V OIl der Osten-Sacken beleuchtet e1spie ohann Wıgands und Nalıla

chrıtten das Selbstverständnıs des sıch ausbıldenden lutherischen Netzwerkes
dUus Theologen und Laı1en als „Exules hristı““ Deren ausgepragtes eıts-
ewußtsein oIng eainher miıt e1Iner intensıven Publhizistik und e1Iner Mobaulıtät, dıe
viele bereıts In iıhrer Jugend /7/wecke des Bıldungserwerbs eingeübt hatten
Allerdıngs zerbrach auch In Österreich dıe Einheıt der Lutheraner über dem durch
Flacıus miıt ausgelösten Erbsüundenstreıt. Als KaıLiser Rudolf 11 ab 577 anfıng,
evangelısche rediger d ul Österreich vertreiıben. konnten viele Unterzeichner
der Konkordientormel wıeder In alte oder CUC Wırkungsorte In ıttel- und ord-
deutschlan: zurückkehren, während dıe Sıtuation für dıe konsequenten Flacıaner
immer prekärer wurde, da ıhnen eme Zufluchtsorte Verfügung standen.

ıne lıteraturgeschichtliche Besonderheıt In (restalt des „Stammbuchs“ des
We1lmarer Juristen Sebastıan Steindorttfer d ul den ahren 1-1 untersucht
sodann Stefan Miıchel Steindortter tührte dieses Buch auf selnen Re1isen mıt
sıch und 1e]13 dıe promımenten Theologen und Kırchenleute. denen wl begegne-
(e, ıntragungen und Wıdmungen vornehmen. Diese Eıntragungen machen das
Stammbuch e1iner soz1al- und kırchengeschichtlichen Quelle ersten Ranges,
dıe zudem dıe Eınbeziehung V OIl Laı1en In dıe Netzwerkarbeıt der Theologen 1m
mıttel- und norddeutschen Raum bezeugt. Diıe Eınträge VOLL udex. Flacıus und
Wıgand etwa Sstammen alle d u der Zeıt, als diese bereıts d ul iıhren Jenaer Am-
tern entlassen In Braunschweı1g 1e]13 Steindorttfer Moörlın und Chemnıitz In
se1n MmMDUC schreıben. (1TmeInsam miıt Jorg Siebert leistete Miıchel zudem
dıe außerst verdienstvolle eıt. e1Ine Edıtion des Stammbuchs samt Überset-
ZUNE der Eınträge 1ns Deutsche 1m nhang SeINESs Beıtrags okumentieren.
on für diese Dokumentatıon ohnt sıch dıe Anschaffung dieses Bandes

Rudolt Leehbh beleuchtet sodann dıe Posıtionierungen der Flacıaner 1m 552
Uurc dıe Eımführung des G’regorianischen Kalenders ausgelösten Kalenderstreıt
als Paradebeıispiel für dıe ırkungsmacht der lutherischen Zwe1ı-Regimenten-
ehre Hauptanstolß nahmen viele Lutheraner daran. dal}3 dıe Kalenderretorm
Uurc den aps angeordnet worden WAÄdl. Katiser Rudolf IL und dıe Fursten des
Reiches hatten den uftrag, diese Anordnung umzusetzen, und bemühten sıch
abel, den weltliıchen arakter der abnahme betonen. Nur unter dieser
Bedingung empfahl etwa der ürttemberger eologe Lucas (Os1ander 583 dıe
Annahme der eform. während se1In Landsmann Heerbrand 584 diese
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bei Bemühungen um die Vollendung der von David Chyträus erstellten Agende 
für Niederösterreich durch Christoph Reuter, bei Übersetzungen theologischer 
Werke ins Slowenische und bei den damit einhergehenden Missionsbemühun-
gen, die sogar das angrenzende osmanische Reich mit in den Blick nahmen. 
Dieser Punkt sollte nach Auskunft der Autorin noch weiter erforscht werden. 
Darauf, daß die relativ freie Entfaltung des österreichischen Luthertums bis in 
die 1580er Jahre hinein durch Zusagen Maximilians II. möglich war, weist er-
gänzend Andrea Ramharter-Hanel in ihrem Beitrag über Wolfgang Waldner hin. 

Vera von der Osten-Sacken beleuchtet am Beispiel Johann Wigands und seiner 
Schriften das Selbstverständnis des sich ausbildenden lutherischen Netzwerkes 
aus Theologen und Laien als „Exules Christi“. Deren ausgeprägtes Wahrheits-
bewußtsein ging einher mit einer intensiven Publizistik und einer Mobilität, die 
viele bereits in ihrer Jugend zum Zwecke des Bildungserwerbs eingeübt hatten. 
Allerdings zerbrach auch in Österreich die Einheit der Lutheraner über dem durch 
Flacius mit ausgelösten Erbsündenstreit. Als Kaiser Rudolf II. ab 1577 anfing, 
evangelische Prediger aus Österreich zu vertreiben, konnten viele Unterzeichner 
der Konkordienformel wieder in alte oder neue Wirkungsorte in Mittel- und Nord-
deutschland zurückkehren, während die Situation für die konsequenten Flacianer 
immer prekärer wurde, da ihnen keine Zufluchtsorte zur Verfügung standen. 

Eine literaturgeschichtliche Besonderheit in Gestalt des „Stammbuchs“ des 
Weimarer Juristen Sebastian Steindorffer aus den Jahren 1561-1568 untersucht 
sodann Stefan Michel. Steindorffer führte dieses Buch auf seinen Reisen mit 
sich und ließ die prominenten Theologen und Kirchenleute, denen er begegne-
te, Eintragungen und Widmungen vornehmen. Diese Eintragungen machen das 
Stammbuch zu einer sozial- und kirchengeschichtlichen Quelle ersten Ranges, 
die zudem die Einbeziehung von Laien in die Netzwerkarbeit der Theologen im 
mittel- und norddeutschen Raum bezeugt. Die Einträge von Judex, Flacius und 
Wigand etwa stammen alle aus der Zeit, als diese bereits aus ihren Jenaer Äm-
tern entlassen waren. In Braunschweig ließ Steindorffer Mörlin und Chemnitz in 
sein Stammbuch schreiben. Gemeinsam mit Jörg Siebert leistete Michel zudem 
die äußerst verdienstvolle Arbeit, eine Edition des Stammbuchs samt Überset-
zung der Einträge ins Deutsche im Anhang seines Beitrags zu dokumentieren. 
Schon für diese Dokumentation lohnt sich die Anschaffung dieses Bandes. 

Rudolf Leeb beleuchtet sodann die Positionierungen der Flacianer im 1582 
durch die Einführung des Gregorianischen Kalenders ausgelösten Kalenderstreit 
als Paradebeispiel für die Wirkungsmacht der lutherischen Zwei-Regimenten-
lehre. Hauptanstoß nahmen viele Lutheraner daran, daß die Kalenderreform 
durch den Papst angeordnet worden war. Kaiser Rudolf II. und die Fürsten des 
Reiches hatten den Auftrag, diese Anordnung umzusetzen, und bemühten sich 
dabei, den weltlichen Charakter der Maßnahme zu betonen. Nur unter dieser 
Bedingung empfahl etwa der Württemberger Theologe Lucas Osiander 1583 die 
Annahme der Reform, während sein Landsmann Jakob Heerbrand 1584 diese 
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auch V Oll ıhm als Adıaphoron bezeıichnete e10rm als päpstlıche Z/wangsmali-
ahme ablehnte Diıe österreichıschen Flacıaner nahmen dıe Reform weıtgehend
d} wobel der Wıderstand etwa In der Steiermark dort längsten währte.

bereıts dıe ersten gegenreformatorischen alnahmen spürbar wurden. Ins-
besondere Cyriakus Spangenberg, „WI1e stets““ auch 1eTr „„der nıveauvollsten
argumentierende Flacıaner“ (13 wırkte darauf hın. da dıe Mehrheıt der
terreichıschen Lutheraner nıcht der Posıtion Heerbrands tolgte, sondern dıe Ka-
lenderfrage als rage weltlichen Rechts und nıcht als Bekenntnistrage deutete.

ohannes und untersucht SCAhHEDBILC das Flacıus-Bı In der iırchenge-
schichtsschreibung des 19 Jahrhunderts VOLL der Spätau  ärung über Hıstor1is-
I11US und Idealısmus bıs hın sukzessiıven Verwıssenschaftlıchung der Kır-
chengeschıichtsschreibung. Völlıg verständnıslos stand dıe u  ärung eiınem
Mann W1e Flacıus gegenüber und W dl insotern in der „Beurtei1lung des ıhr We-
senstremden“ „nıcht In der Lage hıstorıschen Dıstanz und Verstehen
d ul den Quellen und dem Kontext heraus“ Eın dıfferenzIiertes Bıld g1bt
U erst be1 Leopold V Oll Ranke., der dıe Anfechtungserfahrungen des Flacıus in
den 1C nımmt. SOWIEe dann be1 August JIwesten. der ebentalls seelsorglıche
Gresichtspunkte erkenntnisleitend für das Verständnis der Bıographie des Flacıus
aufnımmt. Flacıus atte Ja In seIner Jugend Nalıle kroatıische Heımat verlassen.

dıe ıhn persönlıch dUus tieten Anfechtungen befreiende Botschaft der £1017-
matıon In Wıttenberg als chüler Luthers und Melanchthons hören können.,
dıe d ul sgeINner 1C andere jetzt aufs DIE setzten. „Es gab für Iwesten Sıtuatio-
HCL, in denen entschlossene und rüucksichtsliose Menschen W1e Flacıus eiınem
egen für dıe 1ICCc werden konnten“ Anknüpfend Iwesten konnte
ohann Wılhelm Preger 9-1 dıe erste wıissenschaftlıche Flacıus-Biogra-
phıe vorlegen. Der Weg Verwıssenschaftlıchung des Flacıusbildes kommt
dann eınem vorläuhgenSC 1m Kaweraus In der drıtten Auflage
der „Realenzyklopädıe für protestantische Theologıe und ırche  «C (RE) und
sieht In den unterschiedlichen Pragungen des Flacıusbildes eiınen Spiegel gEIS-
tesgeschıichtlicher eweguUungen und fügt hınzu .„Jedoch ist U erstaunlıch. dal}3
dıe In etwa gleichzeltigen konftessionell-Ilutherischen Protestbewegungen
dıe preußıische Union Flacıus nıcht In vıiel höherem alie als Vorbild sahen,
muliten S16 doch WI1e wl iıhres entschliedenen und kompromililos vorgetrage-
1LLC1L auDens oft 1ns Eixıl ogehen Be1 den Altlutheranern s1egte dıe tradı-
tionelle ehnung der Theologıe des Flacıus In der Konkordienftorme über dıe
Ane1gnung als hıstorisches Vorbild“‘ 551)

1Cunter den 1S5C tallen soll der Hınwels darauf, da auch dıe beıden über
das auptthema des uCcC hınausgehenden Beıträge lesenswert SInd. Das ist

eiınen (ıiunter Merz‘ Untersuchung über dıe Gallneukıre  er Dıakonie 1m
Natıonalsozialısmus. insbesondere über den Umgang miıt den alnahmen
EINIC  ng „lebensunwerten Lebens‘“. /Zum anderen beleuchtet Barbara Gug]
dıe Sıtuation der He1ımatvertriebenen In Österreich ach 945 Nımmtt 111a diese
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auch von ihm als Adiaphoron bezeichnete Reform als päpstliche Zwangsmaß-
nahme ablehnte. Die österreichischen Flacianer nahmen die Reform weitgehend 
an, wobei der Widerstand – etwa in der Steiermark – dort am längsten währte, 
wo bereits die ersten gegenreformatorischen Maßnahmen spürbar wurden. Ins-
besondere Cyriakus Spangenberg, „wie stets“ auch hier „der am niveauvollsten 
argumentierende Flacianer“ (131), wirkte darauf hin, daß die Mehrheit der ös-
terreichischen Lutheraner nicht der Position Heerbrands folgte, sondern die Ka-
lenderfrage als Frage weltlichen Rechts und nicht als Bekenntnisfrage deutete. 

Johannes Hund untersucht schließlich das Flacius-Bild in der Kirchenge-
schichtsschreibung des 19. Jahrhunderts von der Spätaufklärung über Historis-
mus und Idealismus bis hin zur sukzessiven Verwissenschaftlichung der Kir-
chengeschichtsschreibung. Völlig verständnislos stand die Aufklärung einem 
Mann wie Flacius gegenüber und war insofern in der „Beurteilung des ihr We-
sensfremden“ „nicht in der Lage zur historischen Distanz und zum Verstehen 
aus den Quellen und dem Kontext heraus“ (142). Ein differenziertes Bild gibt 
es erst bei Leopold von Ranke, der die Anfechtungserfahrungen des Flacius in 
den Blick nimmt, sowie dann bei August Twesten, der ebenfalls seelsorgliche 
Gesichtspunkte erkenntnisleitend für das Verständnis der Biographie des Flacius 
aufnimmt. Flacius hatte ja in seiner Jugend seine kroatische Heimat verlassen, 
um die ihn persönlich aus tiefen Anfechtungen befreiende Botschaft der Refor-
mation in Wittenberg als Schüler Luthers und Melanchthons hören zu können, 
die aus seiner Sicht andere jetzt aufs Spiel setzten. „Es gab für Twesten Situatio-
nen, in denen entschlossene und rücksichtslose Menschen wie Flacius zu einem 
Segen für die Kirche werden konnten“ (145). Anknüpfend an Twesten konnte 
Johann Wilhelm Preger 1859-1861 die erste wissenschaftliche Flacius-Biogra-
phie vorlegen. Der Weg zur Verwissenschaftlichung des Flaciusbildes kommt 
dann zu einem vorläufigen Abschluß im Artikel Kaweraus in der dritten Auflage 
der „Realenzyklopädie für protestantische Theologie und Kirche“ (RE). Hund 
sieht in den unterschiedlichen Prägungen des Flaciusbildes einen Spiegel geis-
tesgeschichtlicher Bewegungen und fügt hinzu: „Jedoch ist es erstaunlich, daß 
die in etwa gleichzeitigen konfessionell-lutherischen Protestbewegungen gegen 
die preußische Union Flacius nicht in viel höherem Maße als Vorbild sahen, 
mußten sie doch wie er um ihres entschiedenen und kompromißlos vorgetrage-
nen Glaubens wegen oft ins Exil gehen. Bei den Altlutheranern siegte die tradi-
tionelle Ablehnung der Theologie des Flacius in der Konkordienformel über die 
Aneignung als historisches Vorbild“ (153f). 

Nicht unter den Tisch fallen soll der Hinweis darauf, daß auch die beiden über 
das Hauptthema des Jahrbuchs hinausgehenden Beiträge lesenswert sind. Das ist 
zum einen Günter Merz‘ Untersuchung über die Gallneukirchner Diakonie im 
Nationalsozialismus, insbesondere über den Umgang mit den Maßnahmen zur 
Vernichtung „lebensunwerten Lebens“. Zum anderen beleuchtet Barbara Gugl 
die Situation der Heimatvertriebenen in Österreich nach 1945. Nimmt man diese 
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Beıträge hınzu den hıer ausführlıc besprochenen., al3t sıch e1n doppelter
roter en erkennen. Im 16 WI1e 1m 20 Jahrhundert ist dıe Kırchengeschichte
auch durch sowochl notvoalle als auch In mancherle1 Hınsıcht segensreiche 127a-
tionsbewegungen VOLL Christen In Verfolgungs- und Kriegssituationen gepragt
In beıden Jahrhunderten erweıst sıch zudem dıe rage ach dem Verhältnis V Oll

kırchliıcher und weltlicher Autorıtät als e1Ine Schlüsselfrage für das e1IDSTVeEeT-
eständnıs V Oll1 und Theologıe. Da U 1m Jahrhundert ach allem. WdS

WIT bısher erleben. nıcht anders Se1In wiırd. Se1 Ende der Besprechung dieses
eindrucksvollen Bandes das Wort Meınungsfreıiheıt VOLL ohann urılaber
zıtiert. das dieser 565 in Sebastıan Steindortters Stammbuch eimnschrıieb. „„D1-
VUusSs Ambrosius ad ( aesarem Theodosimtum ıhıl esft popularıus ei amabılıus In
PrINCIPE, (JUaLIL lıbertatem dıcendae sententi1ae In sacerdote turpıus
(QJUaLIL 1LLOIL audere. quod sentiat, dicere.“ „Der heilıge Ambrosius Katiser
Theodosius Nıchts macht beım Volk behebter und ist lıebenswürdıiger be1 eınem
Fuüursten als dıe e1e Meımungsäußerung schätzen. Nıchts ist schändlıcher be1
eiInem Priester als sıch nıcht auen WdS wl meınt““ (110, Übersetzung

Armın WenzVOLL Stefan Miıchel und Jörg Stebert).

1 heologische OMMISSION der SELK (Ho.), Lutherische Kırche und Ju-
dentum. Lutherische Orientierung 12, Hannover 4] 7, ISSN -65 9, 5

* selk.de/download/Kırche-und-Judentum 1 pdf
(1) Diıe Theologıische Kommıissıon der SELK hat e1Ine Studıe miıt dem 1te
„Lutherische1 und Judentum“ erstellt und S16 201 7 In der 21 e-
rische Oritentierung veröftentlich S1e hat damıt auf olgende ıtte der 11 Kır-
chensynode der SELK reagıert: „Dıie 11 Kırchensynode hıttet dıe Kırchenle1i-
tung, dıe rage des Verhältnisses zwıschen SELK (ınkl iıhrer Vorgängerkırchen
und Judentum durch dıe Theologıische Kommissıon e1Iner Klärung zuführen
lassen. S1e hıttet Berıichterstattung durch dıe Theologische Kommıissıon auf
dem nächsten Allgememen Pfarrkonven! und der nächsten Kırchensynode. Die-

mögen über e1Ine Weıterarbeıt und gof. Beschlulsfassung diesem Themen-
komplex eNlnden  e

Dıe 1e entfaltet das ema in vielfältiger Hınsıcht und bletet £e1 e1Ine
V Oll okumentierten Informatıonen. Diıe Broschüre ist übersıichtlich

geglıedert bıs hın praktıschen Durchnumerierung er Absätze; S16 nthält
e1n Bıbelstellenregıister. Der erste Teıl hletet e1Ine „theologısche rund-

egung  «C In bıblıscher. systematıscher und lıturgischer Hınsıcht. Der zweıte Teıl
behandelt daserV Oll Christen und en geschichtlich hıs hın Luther.
Dıe e11e dreı bıs tüntf beleuchten olgende spezıelle Aspekte: 1ICCc und uden-
tum In Deutschlan: eıt des Natıonalsozialısmus. Judenmissıon, Staat Israel
dUus lutherischer 1C. dieser letzte Te1l Setzt sıch besonders miıt dem Chiliasmus
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Beiträge hinzu zu den hier ausführlich besprochenen, so läßt sich ein doppelter 
roter Faden erkennen. Im 16. wie im 20. Jahrhundert ist die Kirchengeschichte 
auch durch sowohl notvolle als auch in mancherlei Hinsicht segensreiche Migra-
tionsbewegungen von Christen in Verfolgungs- und Kriegssituationen geprägt. 
In beiden Jahrhunderten erweist sich zudem die Frage nach dem Verhältnis von 
kirchlicher und weltlicher Autorität als eine Schlüsselfrage für das Selbstver-
ständnis von Kirche und Theologie. Da es im 21. Jahrhundert nach allem, was 
wir bisher erleben, nicht anders sein wird, sei am Ende der Besprechung dieses 
eindrucksvollen Bandes das Wort zur Meinungsfreiheit von Johann Aurifaber 
zitiert, das dieser 1568 in Sebastian Steindorffers Stammbuch einschrieb. „Di-
vus Ambrosius ad Caesarem Theodosium: Nihil est popularius et amabilius in 
principe, quam libertatem dicendae sententiae amare. Nihil in sacerdote turpius 
quam non audere, quod sentiat, dicere.“ – „Der heilige Ambrosius an Kaiser 
Theodosius: Nichts macht beim Volk beliebter und ist liebenswürdiger bei einem 
Fürsten als die freie Meinungsäußerung zu schätzen. Nichts ist schändlicher bei 
einem Priester als sich nicht zu trauen zu sagen, was er meint“ (110, Übersetzung 
von Stefan Michel und Jörg Siebert). Armin Wenz

Theologische Kommission der SELK (Hg.), Lutherische Kirche und Ju-
dentum. Lutherische Orientierung 12, Hannover 2017, ISSN 2191-6519, 95 
S., www.selk.de/download/Kirche-und-Judentum_1.pdf

(1) Die Theologische Kommission der SELK hat eine Studie mit dem Titel 
„Luthe rische Kir che und Judentum“ erstellt und sie 2017 in der Reihe Luthe-
rische Orientierung ver öffentlicht. Sie hat damit auf folgende Bitte der 11. Kir-
chensynode der SELK reagiert: „Die 11. Kirchen synode bittet die Kirchenlei-
tung, die Frage des Verhältnisses zwischen SELK (inkl. ihrer Vor gänger kirchen) 
und Judentum durch die Theologische Kommission einer Klärung zuführen zu 
las sen. Sie bittet um Berichterstattung durch die Theologische Kom mission auf 
dem nächsten Allgemeinen Pfarrkonvent und der nächsten Kirchensynode. Die-
se mögen über eine Weiter arbeit und ggf. Beschlußfassung zu diesem Themen-
komplex befinden.“

Die Studie entfaltet das Thema in vielfältiger Hinsicht und bietet dabei eine 
Fülle von gut do kumentierten Informationen. Die Broschüre ist übersichtlich 
gegliedert bis hin zur prakti schen Durchnumerierung aller Absätze; sie enthält 
sogar ein Bibelstellenregister. Der erste Teil bietet eine „theologische Grund-
legung“ in biblischer, systematischer und liturgischer Hin sicht. Der zweite Teil 
behandelt das Verhältnis von Christen und Juden geschichtlich bis hin zu Luther. 
Die Teile drei bis fünf beleuchten folgende spezielle Aspekte: Kirche und Juden-
tum in Deutschland zur Zeit des Nationalsozialismus, Judenmission, Staat Israel 
aus luthe rischer Sicht; dieser letzte Teil setzt sich besonders mit dem Chiliasmus 


